
Phot. Bpjgitte Vater 

M I CH A EL KLEYMANN 

In 10 J allren keine SCllälschädell Inehr? 
"V~ehleicht sprechen wir aber .in Ziehn Jahren schon gaa: nicht 
mehr vom Schälschaden unseres Rotwildes. Das ist jedoch nur 
möglich, w,ell1Il wir weniger theoretische Betmchtrrmgen an­
stellen und die P~axis einschalten." Das ,ist ein ZJltat von Emns 
aus dem Jahre 1938, also vor 35 Jahren. In der Praxis existiert 
das Problem heute noch genauso wie ~n der Theorie. Bei 
Durchsicht der LiteratJUr zum Thema Schäilschäden wage ich die 
Voraussage, daß wir alUch in den nächsten zehn Jahren uns mit 
iliesem Problem werden beschäftig,en müssen. Der Umf.ang der 
Untersuchungen und V.eröffentlichungen dazu .ist ·unermeßlich 
gewmden, und dieser ArtiJkel will darü.ber den Leser, der nicht 
die Zeit und GeLegenhcit f.indet, sich im einz·elnen zu unter­
richten, informieren. 

Di,e verschiedenen Autoren nennen 'etwa fünf Urs,achen ' des 
Schälens. Als häufigste Ursache wird ein Nährstoffmangel ver­
mutet (Raesfeld/Vorreyer) . Großen Wert legen die Untersu­
chungen auf die Versorgung des Rotwildes mit Mineralsto.ffen 
und Spurendementen (Lindne!'), auf den Vitaminhaushalt 
(Schmidt) sow~e auf den ZUc!Qel1bedarf des Wildes als möghche 
Schälur,sache (Reuss), wobei sogar der Zusammenhang mit 

Strahlungseinflüssen und der Ionisation der Luft hergestellt 
wird (Schmidt). 

Als weitere Ursache nennen Reuss, Steinberger u. a. den 
Mangel an RoMasern und Gerbstoffen, wofür bevor,zugt das 
Verbeißen ·besOI1ders der jüngsten .gerbstoffreichen Nadelbaum­
triebe spricht. Wieder andelie Alutor.en, so auch der zuerst zi­
tierte Emns, ,geben Wassermangel als Schälursache bei Rotwild 
an. Binige Wil1dforscher führ·en .als Ursache Langeweile, Ge­
wohnheit und Nachahmung an (Reuss u . a.). 

An den Schluß der Alufzählung der Ursachen, die das Rot­
wild zum Schälen veranlassen,' möchte ich die Störung des 
natürlichen Asungsrhythmus setzen, weil sie mir am bedeu­
tendsten .scheint. Auf sie werde ich noch besonders eingehen; 
ich will aber zuvor die anderen Ursachen behandeln. 

N ällrstoffmangel 

Zwei sich ,er,gä=ende Untersuchungen werden bei verschiede­
nen Forschern angewandt, um eine Aussage zu bekommen 
über den Zusa·=enhang der Rindenschälung durch Rotwild 
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und iluer ßegrlÜndun.g dlurch Nährstoffmangel. Eil1Jma~ werden 
die Rinden der verschiedenen BalhlIlallten auf ihr·e Zusammen­
setzung untersucht, und zum anderen weIlden Magen4Darm­
Analy:sen ,ers tellt. König untersucht in seiner Dissertation den 
jahresperiodischen Verlauf des Wasser- und Zuckergehaltes 
einiger Baumrinden in bezug auf das Schäillen durch Rotwild. 

Er erstellt Wechselbeziehungen zwischen dem Zuckergehalt des 
Rindel1lsaftes, dem Wassergehalt der BaumrinJde und der Schä.]­
periodik, wobei ·eine Beziehung zwischen d,em Wasser,gehalt 
der Rinde und der ,schälintensität gesichert i~t. Auch HirsCh· 
Reinshagen beschl!eibt in seiner Dissertationsschrift die Men­
gen- und Spurenelementgehalte vQn Rinden verschiedener 
Baumarten und konnte nachweisen, daß beim Vergleich der 
"im" und "ohne" Saft genommenen Rindenproben fast al.le 
Rindenarten im VlTintereinen höher,en Gehalt 'an Mengen­
und SpureneIementen besaßen., was mit der ·im Winter s täIker 
stattfindenden Schäle im Zusammenhang gebracht wer.den 
konnbe. 

Über PansenunterS'UchlIDgen berichten Brüggemann/Dre­
scher-Kaden, Brüggemann/Giesecke, Dauster und Ondersdleka, 
Letztgenannter Autor analysi,ert die RotwiLdpanseninhalte auf 
die vorhandenen M,inem1stoffe quantJitativ und qualitatllv. 
Brüggemann/DresCher-Kaden fragen nach dem Vitaminbedarf 
des Wildes und stellen Bedarfzahlen analog den Haustier-Vit­
amin-Bedarfzahlen auf. Anschließend erläutern sie die Wirkung 
von Vitaminen (Vitalllliin A, D, E, C, H, B). Briiggemann/Gie­
secke nehmen chemische Rohanalysen des gesamten Pansenin­
haltes auf den Gehalt an Wasser, Rohfaser, Rohprotein, Roh­
fett, N-heie Extl!aktstoffe und Asche vor: Sie bestimmenBl1ek­
trometrisch die Wasserstoffionenkonz·entration und ermitteln 
dj,e Gesamtkonzentration f.lüchtiger Fettsäuren; außerdem steI­
len Isie die Bakterien- und auch die Protozoendichte im Pan­
sen saft fest. 

Dauster schrBlibt ebenfaills über das Th=a der ZUls,ammen­
setzung und Auf,nahme der Äsung des R,otwildes und ihr,e Be-
2liehung zur SchäMr.age und berichtet über die qualitative Zu­
sammensetzung der Äsung und den Einfluß der Tageszeit ·auf 
die Zusammensetzung der Äsung. Hier,bei vergleicht .er die 
AufnaJhme der Rinde und des Bastes mit der Aulnahme von 
Gräsern und Kräutern, StJwuden, Früchten, PJ.lzen und Verbiß. 
Seine Untersuchung unterstützt eine Mangeltheorie nicht, son­
dern führt zur K'ul turfolgetheorie, die im letzten Absatz dieser 
Veröffentlichung erwähnt wenden wird. 

Nicht unerwähnt bleiben dürfen die UntersuchUJl1Jgen von 
Ueckermanll , der zalüreiche VeröffentlichlliIlgen zur V,er,hütung 
von Wi1dschäden 1m Walde hervorgebr,acht hat, die sich alle 
durch Praxisnähe ausZieichnen. Er wendet die nach den ein ­
gangs erwähnten Möglichkeiten ,aufgefundenen Werte der Rin­
dengehalte und Panseninhalte in praktischen Versuchen b ei 
Rotwild an und ·entwickelt Empf.ehlungen für di,e Jägerschaft . 
Auch Becker-Dillingen glaubte in einer Veröffentlichung über 
diJe Ernährung des Wildes in ,Eneier Wildbahn den Miner.alstoff­
mangeI für das Schälen verantwortlich machen zu könuen. Er 
beob.achtet verstärktes Schälen in Revieren mit minerals toff­
armer Äsung. 

Mangel an Rohfasern und Gerbstoffen 

Dem Gerbstofligehalt der Rinde gibt Reuss in Zusa1:l1menhang 
mit dem hier behandelten Problem eine große Bedeutung; Zuk­
ker scheidet er aus, da Zuck,er auch ebenso zur Vegetationszeit 
über Äsung von anderem Grün bequem aufgen=.en wer,den 
kann. Dafür spricht ·alUch das V·erbeiß·en d er jüngsten gerbstoff­
r·eichen Nadelhobtriebe. Hartfield beschreibt die wiederkäuer­
gerechte Fütter.ung von Rotwild tim Winter. Zum lebenswich­
tilgen Gärprozeß ~ehören voluminöse und roh fas erreiche 
Futterstoffe. 

Nach der Aufnahme von langstrukturierter Rohfaser findet 
erst ,die mit dem Wj,ederkauen v.er,bundene starke Seknetion 
von Speichel Sbatt, der durch seine alkalische Reaktion und 
Pufferkapazität eine pH-Verschiebung in dem Pansen bedingt. 
BonnemaJ1n vermutet, daß der Schälschaden behohen werden 
l~anndurch Cellulosefüuerung ,und stützt sich dabei auf Erf.ah­
rungen mit Pferden. Auf die Bedeutung von Ballaststoffen 
(Cellulose) , vor allem al1s Voraussetzung einer ger,echten Win­
terfüttemtig, weist Mendl1 eim hin. 
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Gewohnheit, Langeweile, Nacbahmung 

Nur wenige Autoren messen der Gewöhnung an das SchäJ.en, 
dem Schälen aus Langeweile oder aus Nachahmung primär 
große Bedeutung bei. Es sei hier Reuss genannt, der die Schäl­
ursache in der Gewohnheit, wohl auch aus Nachahmung sieht, 
Langeweile oder MutwiHen j·edoch ausschaltet. Aber auch er 
~laubt nicht an die EiJnzigkeit dieSier Gründe. WichtiJger wird 
dieser Gesichtspunkt, wenn man ~hn in Zusammenhang mit 
der Störung .der Lebensgewohnheiten sieht. Lindner schr.ei-bt, 
daß es innerhalb -ein und desselben Rotwildvorkomm·e,ns ganze 
Familien gibt, die mehr zum Schälen neigen als andere. Er 
hndet d~e Begründung dar,in, daß bei v.erschiedenen FamHien 
ein unterschiedlicher Bedaj1f an Spurenelementen und übrigen 
WitrkstÜ'f,fen besteht und führt hi'erzu Beispide aus der Haus­
tierzucht an. Henning sieht .im Schä.len eine Angewohnheit 
zum Vertreib der Langew.eile in den im Tagesrhytthmus 'l1llaus­
gefüllten Stunden. 

Der Nachahmung wertet Bützler einige Bedeutung hei. Er 
~chr.eibt, daß die Nachahmung des VeI'ha.Jtens von Artgenossen 
ein wichtiger VOIigang bei allen sozial lebenden Tieren ist und 
auch die Nahrungsaufnahme einschließt. Infolgedess,en sei es 
kein WlUnder, .daß schälendes Rotwild, das in noch n.icht oder 
nur gering schälende Wildbestände eingeführt wird, diese im 
Laufe einiger Zeit zu vermehrtem Schälen anstecken kann. 

Wassermangel 

Hier darf man nochmals auf die schon erwähnte Untersuchung 
von König zu sprechen kommen. Er konnte nachweisen, daß 
l<;ein Zlusammenhang zwj~chen .d= Zuckergehtalt Ul'td der 
Schälintensität besteht, dafür aber 'die Wechselbeziehungen 
zwischen dem W,asser'gehalt der Rrinde und der Schälintensität 
gesichert sind. Er stellt sich dann die Frage, ob das Wild schält 
zur Deckung des eigenen Wasserbedarfs oder weil sich die 
Rinde zur Zeit ihres höchsten Wassergehalts Leichter ablösen 
läßt und ·deshailb zu dieser Zeit ,bevorzugt geschält wird. Biller 
gr,undlegenden AIbeit z,ur Wildernährung von Bubenik ,ent­
nehme ich Ziur ßedeutung des Wasserhedarfs der Wi1dthere, daß 
dieser 'l.1llbedingt ausreichend @edeckt sein muß, da alle LBibens­
prozesse in Lösungen ablaufen, wobei das Wasser das lösende 
Medj,um bildet. Es ~st vorlwie~end = koloidal,e Substanzen, 
WLe Eiweißstoffie und Stärke, gebunden. Der Wassewerbrauch 
des Tierkörpers ist hoch, kann zum Tei.J aber durch Oxydation 
im Kö.rper bezuschußt werden. Ein eI1höhter Wasserverbr-auch 
tritt ein bei erhöhter Umwelttemperatur (was für die Winter­
schäle sicherlich nicht bedeutend sein kann), bei erhöhtem 
Kochsalzver:<lehr, bei physischer Anstrengung und bei ungün­
stiJger Nahl!ungsz,usammens.etzung. Letzte Punkte können für 
unsere Betrachtung bedeutend sein. Gronbam bezeichnet die 
Rindenäsung wegen des hohen Wa~ergehalts al~ "Saftäsung". 

Störung des normalen Tagesablaufs 

Gleich wieder sei aus AI'beiten von Bubenik berichtet. Drei 
Pun;kte beachtet er bei der ErforschUl1.g der Wildtierernähmng: 
Das natür.1iche Tagesregime der Wildart ; di,e natürliche Zusam­
mensetzung der Nahmng (bioch=,isch und struktureLl) ; das 
natürHche Vrerhalten und gesellschaftliche Zusammenleb.en des 
Wi,ldes. A11e drei Punkte lassen uns die Unnatürlich.lzeit der 
Lebensweise des Rotwhldes ·in der KIulturlandschaft bewußt 
wrerden. Dadurch, daß RotwildLUdel durch Verkehrswege und 
andere Einrichtungen der Zivilisation gehindert sind, -in ihnen 
gemäßen AIiealen sich di,e N aJhrung zu suchen, müss'en die ein­
geschränlzten Gebiete intensiv·er beäst wenden, der "ÄSIUl1JgS­
druck" ist wesentlich ,höher. Die Lehensweise des Rotwildes ist 
in vielen Fällen darüber hinaus durch Störung des Tagesregi­
mes und unzweckmäßige Zusammensetzung der Nahrung der­
art verändert, daß anomal hoher Verbiß und Schälen, das heißt 
also gesteigerte Rotwildschäden, eintreten. Auch Hasel er­
wähnt die Einengung des Lebensraumes und erkennt als Folge 
eine wirtschaftlich untragbare Steigerung der Schälschaiden und 
die Alztivitätsv,erlagerung auf die Nachtzeit. 

Biitzler stel.lt f,est, daß die Sommerschäle verstänkt w.irid, 
wenn auf schlechten Standorten das Rotwild durch Beunruhi­
gung des Reviers tagsüber im Einstand verbleiben muß. Wie 



aus einem Kapitel über den Ta~esablauf hervorgeht, muß das 
Rütwild mehrmals am Tage län~ere Zeit Äsung ,aufnehmen. 
Da sich ,im Einstand aJUßer dem Schälen keine GeLegenheit zur 
Nahrungsaufnahme bietet, veruIsacht das Rünw.ld dadurch be­
trächtlichen Schälschaden. Als Kulturfülgetheorie bezeichnet 
Dauster diesen Vorgang. 

Steinberger ,behauptet, daß der Schälschaden geriJIlger wird 
durch bewußtes Ausgliedern vün Jagdgebieten aus Forstprüduk­
tionsgebieten. Er denkt ,dabei sichel1lich an die Folge"'egetatiün, 
die sich bei einer sülchen Maßnahme einstellt, und die einen 
Ableiter der Schälschäden an Kulturbäumen darstellen würde. 
Sicherlich ist ,ein sülch,es Vürgehen nicht überall mögJich und 
berücksichtir~t 'auch das Problem der Störung des TagesabbuEes 
w.eniger. SChwenke weiß aus Eifelrevieren zu berichten, in 
denen der Schälschaden infolge unterlassener Bewirtschaftung 
eines T,elles der GI11lIlrdfläche nachließ. 

Die MögHchJkeiten der SchäIschadenverminderung sind zahl­
reich und ,erprobt, sie si.nd empirisch gewünnen. Die Erkennt­
nirs de.r Ursache ~st aber tatsächlich nüch nicht vüllendet. Neu­
ere Autmen glauben die Ursache in einer Vielzahl vün Fak­
tünen 2lU sehen, und dieser Meinung möchte auch ich mich an­
schließen. I11gendwie sind sicherlrich alle genannten Gründe zu­
treffend. Die praktische Erf.ahrung hat j-edenfallrls gezeigt, daß 
in abw.echsJJungsreichen Wäldern ,auch die Schäden dur-ch wHd 
geringer sind, auch wenn das Wild seinen natürlichen Vür­
aussetzungen entsprechend gehegt wird. 

Die ideale Kümbinatiün - und dabei bin ich mir bewußt, 
daß sioe nicht überall ,eueichbar ist, sündern nur als Müdell 
dienen kann - ist die "naturrgemäße Wrildwirtsch,aft"in einer 
"naturgemäßen Waldwirtschaft". Die Forstleute haben her,eits 
erkannt, daß ein System, in dem viele vüneinander a,bhängLge 
Individuen eJetstieren, am stabilsten ist, wenn die Abhängig­
keiten am natürLichsten sind, v·ooglichen mit natül1lichen ökü­
systemen. Eine d·ieser Abhängigkeiten besteht auch zwirschen 
Wild und V,egetatiürll. EiJIle Hege, die sich an natür.lichen Ver­
hältnissen ür1entJiert, um daraus Wirtschaftspläne 2lU erstellen, 
bezeichne ich als "natur-gemäße Wildwirtschad't". 

W,eniger Gegenstand vün Untersuch'lln~en als Beübachtungs­
übj,ekt zahllieicher VeröHentlichungen (Bindemagei) drst der Zu­
sammenhang der Änderungen des Lebensraumes dur,ch Land­
wirtschaft, FürstwJrtschaft und Vülkswirtschaft und der Ent­
wicMung der RütwiLdhestände und der Schäden durch diese. 
Da ,dieses Prüblem dazu ·her.ausfordert, kein Ende bei seiner 
Bespr,echUrllg zu f.inden, möchte ich hier weiter·es dazu nicht 
schreiben. 

Die Nütwendigkeit .theüretischer Betrachtun~en und Unter­
suchungen zum ProbIem der RO'tw~1dschäden besteht ühne 
Zweitel, sülange dies ein Problem ist. Al'le Untersuchungen 
helfen nur weiter, wenn die Prax;is ihr·e Ergebnisse anwendet 
und überprüft. Vielleicht ist dann ~ Sinne vün Bmns die 
Praxis genügend eingeschaltet. 
Ob wir in zehn Jahren nüch über Rütwildschäden sprechen? 


